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Kleine, konservierte Menschenköpfe 
Die Zenzas der Jibaros – unheimliche „Andenken“ aus dem Urwald 

Zum ersten Male sah ich die Zanzas schön aufgehängt, mit Namen und Erklärung versehen, in einer 

Glasvitrine des Karl-May-Museums in Radebeul. Patty Frank, der hier seine und des Volksschriftstellers 

Sammlungen bewachte und erläuterte, hatte sie irgendwo in Südamerika, als er mit seiner berühmten 

Artistentruppe dort auftrat, gekauft oder erhandelt. Ich weiß es nicht mehr so genau. Ganz 

selbstverständlich, daß die Jungen, die sich vorn im Gästebuch als „Roter Adler“ oder „Schnelles Lasso“ 

eintrugen, besonders lang vor diesen Kopftrophäen standen und sich daran nicht genug sehen konnten. 

Man konnte sich leicht vorstellen, was sie bewegte: Sie gruselten sich etwas, sie witterten Geheimnisse, 

sie ahnten den Urwald und die Ferne. Diese faustgroßen Menschenköpfe waren geheimnisvoll und 

grauenhaft zugleich. 

„Das sind Menschen gewesen“, erklärte Patty. 

Und die Jungen schüttelten den Kopf und wandten sich noch einmal um, wenn sie alles, auch die 

Silberbüchse und den Bärentöter Old Shatterhands, gesehen hatten. 

Patty erzählte mir dann, daß es von diesen Zanzas noch eine ganze Anzahl in Deutschland und 

anderswo gäbe. In Südamerika sei der Handel mit diesen Köpfen aus gewissen Gründen verboten 

worden. Die Souvenir- und Andenkenjäger, auch die Sammler, hätten da tolle Sachen angerichtet. Die 

Eingeborenen hätten, angeregt durch die hohen Geldsummen, die man ihnen für eine Kopftrophäe 

zahlen wollte, nicht nur ihre Feinde, sondern auch gelegentlich einen nahen Verwandten, den sie gerne 

loswerden wollten, zu Zanzas gemacht. 
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